
' 

DCR DCUTSCHCN DIOZCSC 

DCR RUSSISCHCN ORTHODOXCN KIRCHC 

IM AUSLAND 

6 

1983 





~1$~~~~~~-~ 
~ WEIHNACHTSBOTSCHAFT S.E. RK, DES BISCHOFS VON BERLIN UND~ 

~~ DEUTSCHLAND -~ 

--ml e. Jung 6,1t.au. ge.bieJt.;f he.u.te. Ve.n v 01t Ewig lze.it S e.ie.nde.n . .. " -
so besingt die Hl. Kirche die C~burt des Lebenspenders Christus. 
Wenn unser Gehör und unser Gefühl nicht völlig abgestumpft sind, 
so müssen diese Worte uns jedes Jahr von neuem verwundern. In 
der Geburt von der Jungfrau wird wahrhaftig "die. O1tdnu.ng de.lt 
Natu.1t" besiegt. Die Menschwerdung des Gottessohnes scheint alle 
Regeln der Natur zu verletzen. Tatsächlich aber erhält die Tu­
gend der Jungfräulichkeit, die den alttestamentlichen Menschen 
fremd war, in der Geburt des Gottmenschen Jesus Christus eine 
ganz besondere Bedeutung. Jungfräulichkeit ist der Kampf gegen 
die gefallene Natur. Die Annäherung oder Rückkehr zu dem ur­
sp~ünglichen, paradiesischen Zustand des Menschen. Deshalb wähl­
te Gott für Seine Geburt im Fleische das jungfrtiuliche Gefäß der· 
Hochgepriesenen Junqfrau Maria. Ihrem tuqendhaften Leben eifern 
zahllose Scharen von jungfräulichen Männern und Frauen nach,die 
erkannten, daß da, "wo die. Na.t.u.lt be.1.,ie.g.t. i-6.t., die. Anku.n6.t. Ve.1.,1.,e.n, 
Ve.1t übe.11. de.n Natu.11. 1.,.t.e.h.t., e.nke.nntlic.h wi1td" (Hl. Johannes Klima­
kos). Auf diesem Wege können auch wir unserem Herrn und Retter 
Jesus Christus in uns Raum gewähren. 

Reinheit und Jungfräulichkeit ist jedoch eine wahre Errungen­
schaft nur dann, wenn sie mit der Keuschheit verbunden sind, 
denn "nic.h.t. de.lt i1.,t 11.e.in, de.lt die.-6e.n ve.1tgängiic.he.n Kö1t.pe.1t un­
ve.1t-6e.h1t.t. e.1t.hie.lt,6onde.1tn de.1t, de.lt 1.,e.ine. Gliede.lt völlig de.lt Se.e.­
le. u.n.t.e.Jtwa1t6" (ders.). Das Erringen der Keuschheit ist mit ei­
nem anhaltenden und schweren Kampf gegen alle Leidenschaften 
verbunden. Selig sind nicht die, die nach der Neigung ihrer Na­
tur ein jungfräuliches Leben führen, sondern diejenigen, die 
täglich kämpfen, die den Versuchungen dieser Welt durch die be­
wußte Absage an die gefallene Natur widerstehen. 

Die Bewahrung der Jungfräulichkeit ist mit Fasten verbunden. 
Nicht von ungefähr geht dem Fest der Geburt Christi ebenso wie 
dem Osterfest ein 40-tägiges Fasten voraus. Doch "wir dürfen 
nicht glauben,- schreibt der Hl. Johannes Cassianus -, "daß uns 
zur Vollkommenheit des Herzens und Reinheit des Körpers jenes 
Fasten genügt, das sich auf die Enthaltsamkeit von sichtbaren 
Speisen beschränkt. Nein, dazu muß ebenso das Fasten der Seele 
beigefügt werden". Schädlichen Speisen für die Seele begegnen 
wir täglich in verschiedenen Erscheinungsformen - Verurteilung 
des Nächsten, Zorn, Neid, Ehrgeiz und Ruhmsucht und viele ande­
re. Die erste und allerwichtigste Waffe im Kampf mit diesen 
schrecklichen Feinden unserer Rettung ist die Demut. 

In diesem Kampfe dürfen wir nicht auf unsere eigenen Kräfte ver­
trauen. Weder im körperlichen, noch um so weniqer im geistlichen 
Leben können wir irgendeinen Dämonen besiegen, wenn ihn nicht 

1 der Herr besiegt. Selbst, wenn wir irgendwelche äußerlichen Sie­
ge erringen, so führen diese uns nur zu größerer Verurteilung, 
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im Vertrauen auf uns selbst werden wir unumgänglich Opfer des 
Stolzes. Gedenken wir jedoch unaufhörlich unserer vollkommenen 
Ohnmacht und erbitten Gottes Hilfe, so erlangen wir zugleich mit 
der Demut auch Keuschheit und werden zum jungräulichen Gefäß 
immer neuer Menschwerdungen Gottes in uns. Der Herr wird in un­
sere~ Herzen geboren,und unsere Körper werden Ihn preisen, denn 
"nieht mehJt lebe ieh, 6ondeJtn in min lebt Chni6tu6" (Gal.2, 20). 

Der in den Worten "die Jungfrau ... .gepiert ,,.. enthaltene schein­
bare Widerspruch wird im Lichte der Tugenden von Jungfräulich­
keit und Keuschheit aufgelöst. Doch eröffnet er auch die tief~ 
Zwiespältigkeit und Widersprüchlichkeit, in der wir uns in die­
ser Welt befinden. Die Welt versucht, uns mit ihrer eitlen Ge­
schäftigkeit und Sündhaftigkeit zu verschlingen. Die Welt 
zwängt uns ihre verdorbenen Vorstellungen auf. In dieser Welt 
wird vom Erreichen des Friedens gesprochen. Dabei denkt man nur 
an das Gegenteil zum Krieg. Man vergißt, daß· der äußerliche 
Frieden von unserer Zeit eben deshalb verbannt ist, weil der 
innere geistliche Frieden zerstört ist. Geistlicher Frieden und 
innere Freiheit sind jedoch nur durch die Gegenwehr gegen das 
Böse in der Seele jedes einzelnen Menschen zu erreichen. Ein 
Ungläubiger kann sich vom Bösen - und all seinen Folgen, wie 
Ehebruch, Verurteilung, Hochmut, wie auch Familienstreit oder 
Kriege zwischen Staaten - nur zeitweilig lossagen, 
denn Gott ist nicht mit ihm. Das Gute ist nur in Gott, und die 
Tugend erwächst nur aus der Liebe zu Ihm, als dem Einzigen 
Quell des Guten. Die Probleme unserer Zeit erschöpfen sich 
nicht in der Zahl der Waffen oder Divisionen, sondern ausschließ­
lich darin, daß der Mensch seinen Schöpfer vergessen hat. Der 
Herr erschuf Himmel und Erde, und alles, was in ihnen ist 
"a.l.6 .6ehJt gut". Die Aufgabe des Menschen besteht ausschließlich 
in der Rückkehr zu diesem ursprünglichen Zustand und Gehorsam 
gegenüber Gott. Dann werden Jungfräulichkeit und Keuschheit 
und alle übrigen Tugenden wieder selbstverständliche Bestand­
teile unserer gottmenschlichen Natur - dann werden wir in ewi­
ger Freude die Jungfrau lobpreisen, Die den Verewigen Gott ge­
bar, denn Er führte uns zu Sich, in die Brautgemächer der ewi­
gen Seligkeit. In Seiner Menschwerdung, in Seiner Demut in dem 
Stall zu Bethlehem erlangen wir die höchste Würde und den Ruhm 
als Söhne Gottes. Der Weg zu diesem wunderbaren zustand führt 
über unsere Demut, Sanftmut, Gehorsam, über die keusche Ubung 
in allen Tugenden - in zwei Worten von Vater Just""ln - über die 
Verchristung und Vergottmenschung. 

Deshalb, liebe Brüder und Schwestern, laßt uns den Weg der Jung­
fräulichkeit und Keuschheit beschreiten, damit die Geburt Chri­
sti für uns nicht nur ein historisches Ereignis bleibt, sondern 
einen tiefen persönlichen Sinn erlangt. Laßt uns nicht nach dem 
Fleische leben, denn - "wenn ihn na.eh dem Flei.6ehe lebt, .60 
.6:teJtbt ihn" (Röm. 8, 13). Mit der Geburt Christi ist uns die 
Möglichkeit des Lebens nach dem Geiste eröffnet. Die Verchrist­
lichung unserer Seelen führt uns zum Schauen des "Lieh:te..6 de.Jt 
Wei6he.i:t" (Tropar von Weihnachten), das uns in der Geburt unse~ 
res Herrn Jesus Christus aufleuchtete, des Befreiers aus der 
sündigen Finsternis und Führers in die ewige Freude. Möge sich 
jeder von uns daran erinnern, daß "um un.6e.Jte.:twille.n ein junge..6 
Kind geboJten wa.Jtd, de.Jt VoJte.wige. Go:t:t" (Kontakion zur Christi 
Geburt) . Amen. 

Zum Fest der Geburt Christi 1983. 
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HEi LIGENGEDENKTAGE 
FESTE UNSERER KIRCHE 

AM SONNTAG DER HEILIGEN VORVÄTER, - dem vorletzten vor dem Fest 
der Geburt Christi,- gedenkt die Kirche aller Stamm- und Erzvä­
ter des Volkes Gottes, angefangen mit den Patriarchen, die noch 
vor dem auf dem Berge Sinai gegebenen Gesetz lebten- und bis zum 
Hl. Joseph. Darüber hinaus wird aller heiligen Männer des Alten 
Bundes gedacht, die, vom Geist Gottes erleuchtet, die Fleisch­
werdung des Erlösers vorausgeschaut und durch ihren Glauben das 
Heil erlangt haben. Unter ihnen nehmen einen - wie immer - he­
rausragenden Platz die uns aus den Nachtwachen so vertrauten 
"frommen Jünglinge im Feuerofen" ein, die inmitten der rasenden 
Flammen die wundervolle Kühlung durch den "Tau des Geistes" er­
fahren hatten und als Sinnbild sowohl der Heiligen Dreieinigkeit, 
als auch der Geburt der Jungfrau, als eines brennenden und den.~ 
noch nicht versengenden Feuers gelten. Die Kirche ruft uns zu, 
uns gleich den Heiligen des Alten Testamentes, auf Christi Ge­
burt in freudiger Hoffnung und mit guten Werken vorzubereiten. 
Das Evangelium des Tages berichtet vom großen Gastmahl mit sei­
nen geladenen Gästen und legt uns auf diese Weise nah, der Herr­
schaft des Fleisches über den Geist, dem Hochmut, der Unreinheit 
und dem geschäftig-.en Leerlauf unserer Erdentage zu entsagen, 
den alten Menschen abzulegen und den neuen, nach dem Vorbild 
Christi anzuziehen. 

Das alles klingt noch einmal am SONNTAG DER HEILIGEN VÄTER an,~ 
dem letzten vor dem Fest. Die Kirche gedenkt der direkten Vor­
fahren des Gottmenschen und erinnert uns im Evangelium an Seine 
leiblichen Ahnen und Urahnen. Doch wird auch anderer alttesta­
mentlicher Gerechter gedacht, die in ges?annter Erwartung des 
Messias gelebt hatten; und wieder begegnen wir den drei jugend­
lichen Männern, die durch die Kraft ihres Glaubens und die ih­
nen beistehende göttliche Gnade die verheerenden Flammen der 
chaldäischen Feuerfolter bezwangen. Hinzu kommt der Prophet Da­
niel, der "die Rachen der Löwen verschloß", aber auch als er­
ster Geschichtsphilosoph der Menschheit gilt, deren Geschicke er 
vorausschaute und sie zu deuten wußte. 
"Kormrt, laßt uni.> clle Vo1t6e.le1t deJt GebuJtt Ch!u./2.u 61teud.1.g begehen, 61tohi.oc.kt 
ihli. Bel!ge und Hügel., jauc.hzt, ihli. von Gott eltleuc.hteten lit.opheten, jubel.t, 
ihli. Giliu.bige, d~ Heil entgegen; denn da6 Heil, dali au.!> Be:thi.ehem kommt, .uit 
nahe." ----.-.---

Am SONNTAG NA.CH DER GEBURI' CHRISTI gerlenkt die Kirche des heiligen Joseph, 
des treuen Beschützers der Mutter Gottes und ihrer heiligen 
Jungfräulichkeit; ferner des Königs David und des A~ostels Ja­
kobus d.Ä. Das Evangelium bezeichnet Josef als einen "Gerechten", 
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und Johannes Chrysostomos fügt dem noch ein weiteres Lob zu: 
Joseph, so sagt er,- hätte sämtliche hohe Tugenden besessen. 
Dieser bescheidene Mensch, der die Hl. Familie durch seiner Hän­
de Arbeit ernährte, hatte ein waches Gewissen und war gegen 
himmlische Eingebungen hellhörig. Er wurde von Gott dazu erko­
ren, Hauptzeuge jenes zentralen, weltgeschichtlichen Ereignis­
ses zu werden, das die Heilige Schrift als "dell.. Fll.ÖmmigkeLt g,w~­
~e.-6 Ge.humnl6" ( 1 . Tim. 3, 1 6) bezeichnet. 

König David, der aus schlichten Verhältnissen kam und seine Kna­
benjahre als Schafhirte verbrachte, sich aber durch hellen Ver­
stand und hochgemuten Charakter hervortat (erinnern wir uns a~ 
seinen Kampf mit Goliath), hatte ein Herz, das vor Liebe zu Gott 
brannte; auch wandelte er ständig in der unsichtbaren, für ihn 
aber stets spürbaren Gegenwart des Herrn. Diese Eigenschaften 
machten ihn zum "Ma.1111 na..c.h dem Hell..ze.n Gotte.J.>" (Apg. 13, 22) und in 
der Folge zum König in Israel. Das geschah im Jahre 1000 vor 
Christi Geburt. David war es, der Jerusalem zur Hauptstadt erhob 
und den Bau des großartigen Tempels in die Wege leitete, dessen 
Errichtung und Vollendung seinem Sohn Salomon vorbehalten blieb. 
Er tat viel für sein Volk und für die Vertiefung des Glaubens. 

Obwohl das vorbildliche Leben König Davids durch schwere Uber­
tretung des Gebotes Gottes überschattet wurde, bekundete er 
nach seinem Fall eine so große Reue, demütigte sich so vorbe­
haltlos unter die strafende Hand Gottes, daß Er ihm die Kraft 
gab, sich wieder aufzurichten und ein neues, heiligmäßiges Le­
ben zu beginnen. Gott erneuerte ihm gegenüber alle Seine, einst 
Abraham gegebenen, Verheißungen und schenkte ihm die Zusicherung, 
daß der Erlöser der Welt aus seinem Haus und Geschlecht hervor­
gehen werde. In seinen von tiefer persönlicher Frömmigkeit er­
füllten Psalmen, spricht David in klarer, prophetischer Voraus­
sicht vom kommenden Messias. 

Einer alten Uberlieferung nach, soll der Apostel Jakobus die 
heilige Familie auf ihrem Fluchtweg nach Ägypten begleitet haben. 

-- ~ 
-~ . • 

DAS FEST DER TAUFE CHRISTI, auch THEOPHANIE qenannt (6./19.1) 

wird bereits am 5./18. Januar durch die Großen Horen, die Vesper, 
die Göttliche Liturgie und die Große Wasserweihe eingeleitet, in 
deren Verlauf uns in Lesungen und Gesängen alles dargebracht 
wird, was in der Heiliqen Schrift beider Testamente an Sinnbil-



dern und Prophezeiunge~, die diesen Tag betreffen, zu finden ist. 
Strenges Fasten ist vorgeschrieben. Die große Wasserweihe be­
steht aus prophetischen Lesungen, Gebeten um die Herabkunft des 
Heiligen Geistes aufs Wasser, wodurch diesem eine reinigende, 
läuternde und heilende Kraft zuteil wird und - aus dem dreima­
ligen Eintauchen des Hl. Kreuzes, als einem Sinnbild der Taufe 
des Herrn Jesus Christus in den Jordanfluten. 

Der Gottesdienst klingt in der Aufforderung aus, die Gabe des 
geweihten Wassers in Ehrfurcht zu genießen, da jedem "deJr. da.van 
,im Glauben &c.höp6.t, die Gnade de& Heiligen Gw.tu uYl,6ic.htbaJt. zu.till w.vid". 

Am Fest selbst (6./19.) feiert die Kirche die Taufe des Herrn 
durch Johannes; der Tag trägt auch den Namen Theophanie, was 
auf Griechisch "Erscheinung Gottes" bedeutet, weil hier der 
Welt zum ersten Mal das Mysterium der Heiligen Dreifaltigkeit 
offenbart wurde: Gottes Sohn nahm die Taufe, Gott Vater bekann­
te Sich zu Ihm vom Himmel, Gott Heiliger Geist kam auf den Sohn 
in der Gestalt einer Taube herab. Unser Herr, der Gott -
m e n s c h, bedurfte als Gott dieser Taufe nicht; als Mensch 
wollte Er uns "in all.em gleic.h J.iein, außeJr. deJr. Sünde!' und nahm die Tau­
fe für uns, zum Zeichen der Reinigung und Sündenvergebung. Auch 
gab Er, durch das Eintauchen in den Jordan das Vor- und Sinn­
bild unserer künftigen christlichen Taufe, als eines Versinkens 
in Seinen Tod und des Wiedererwachens zwn Ewigen Leben. Die Kir­
che ruft uns die großen pneumatischen Möglichkeiten ins Gedächt­
nis, die uns bei unserer Taufe zuteil wurden und em~fiehlt, das 
kostbare G e w a n d zu hüten, das sie in der Göttlichen Li­
turgie mit den Worten des Galaterbriefes 3 27 besingt und ohne 
das niemand ins Reich Gottes gelanqt. · --+~-~-

flm darauffolgenden Tag (7./20.1 .) wird das FEST DES HEILIGEN 
PROPHETEN, VORLÄUFERS UND TÄUFERS JOHANNES begangen. Die Kirche 
rühmt diesen "G1tÖßten unt.elt den vom fie.tbe neboJLenen" als den Schluß­
stein in der langen Reihe der. alttestamentlichen Propheten und 
den ersten der neutestamentlichen Heiligen und Märtyrer. Ihm, 
der gewürdigt worden war die Taufe des Gottmenschen zu vollzie­
hen, widmet die Kirche Worte von großer Kraft und hoher Poesie. 
Er ist zugleich " hge.l u.nd ApoJ.i.te.l, · kophe.t und Mä/t;ty1t:eJr., Le.u..c.hteJr. du 
Gö.tti.ic.hen Uc.htu, F.11.e.u..nd du &r..ä.u.t,.igam.6, FÜJl.b.i:tte1t du AUen u.nd du Ne.u..­
en fundu, deJr. ftltwüJul..ig&.te un.teJt den fulg eboJi.enen, die S:ti.mme de& LogoJ.i . •• " 

Das von seinen betagten Eltern heißerflehte, vom Engel-im Tem­
pel angekündigte, im Mltterleib vom Heiligen Geist erleuchtete, 
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bei seiner Geburt bereits ein wunder wirkende Kind, das dem 
furchtbaren Massaker in Bethlehem entrinnen durfte, bereitete 
sich der Hl. Johannes in der Wüste durch Gebet und asketisches 
Leben auf seine unwiederholbare, in der Geschichte einzig da­
stehende Mission vor. In seinem 30. Lebensjahr erschien er, dem 
Ruf Gottes folgend, "vom Uc.h:t übeAna:tiilrlic.he/1.. Tuqe.nde.n u.m1.itJr.a.hlt" .. an 
den Uf~rn des Jordanflusses, um das Volk zum Bekennen der Sun­
den und zur Buße aufzurufen und es in den Grenzen des Menschen­
möglichen für die Begegnung mit dem Fleischgewordenen Gott vor­
zubereiten. Ein Morgenstern, der in Erwartung des Sonnenauf­
gangs strahlt ... 

Nach der Taufe des sündlosen Lammes, das zu ihm demütig in der 
Schar der Sünder gekommen war, besiegelte er seine hohe Mission 
durch Märtyrium und Tod. Der furchtlose Bußprediger, der das 
Volk seiner Sünden und Vergehungen bezichtigte und von ihm 
tief verehrt wurde, stieß beim ruchlosen König Herodes auf ei­
ne andere Reaktion. Dieser Mann, der in ehebrecherischer Ver­
bindung mit der Frau seines - noch lebenden - Bruders zusammen-

lebte, ließ sich durch die Ränke dieser Frau und ihrer Tochter 
Salome dazu verleiten, den unbequemen Bußprediger Johannes in 
den Kerker zu werfen und ihn sehr bald danach - enthaupten zu 
lassen. 

AER HEILIGE PHILIPP, METROPOLIT von MOSKAU , (9./22.1.) wurde 
im Jahre 1507 als Sohn eines Bojaren geboren und vollendete sein 
Leben als Märtyrer: Er wurde von den Schergen Iwans des Schreck­
lichen in seiner Klosterzelle erdrosselt. ~ Die Familie hatte 
stark unter den Wirren und Kabalen jener Zeit gelitten; und wenn 
die Wege, die Gott zur Läuterung eines Menschen wählt, sehr dif­
ferenziert sind und nicht allzu selten auf schwere persönliche 
Verluste zurückführen, so waren es in diesem Fall düstere poli­
tische Erlebnisse, die beim künftigen Heiligen Widerwillen ge­
gen seine Umgebung hervorriefen und ihn schließlich - im buch­
stäblichen Sinne - zur Flucht ins monastische Leben trieben. Er 
hatte sich einen klaren Begriff von den Kräften gemacht, die den 
Ablauf der Geschichte beeinflussen und bewertete sie mit großer 
Nüchternheit; die Sünden und Verfehlungen des Moskowiterreichs 
hatten in seiner Seele ein schweres Trauma bewirkt. 

Im Solowetzki-Kloster am fernen Weißen Meer verheimlichte er 
seine vornehme Abstammung und nahm die harten Prüfungen des No­
viziats widerspruchslos auf sich, - "höhite und bohlr..te. de.n zu Ste,ln ge.-
6kOJr.e/l..e.n &den ruu, oä-U.te. &fume, 6c.hleppte. a.u6 1.ie.inen Sc.hu.UeJtn Stune. und 
Vie.hm.i.lit, eJtdu.f.dete. Sc.hläge. und Vemü,t,i_gunge.n von de.n UnveJtnün6.ügen". 
Doch blieb sein helles Licht nicht unter dem Scheffel verborgen, 
Philipp wird zum Abt des Klos~ers ernannt und schließlich von 
Iwan IV nach Moskau zitiert, wo ihn der schneeweiße Klobuk des 
Metropoliten und der Dornenkranz des Mortyriums erwarteten. Er 
vernahm "dM S:töhne.n deJt 1tu.Ml6c.hen ~de." und machte sich keine Illu­
sionen über seine eigene Zukunft: Seine Auffassung von Rechten 
und Pflichten eines autokratischen Herrschers deckten sich 
nicht mit denen des Zaren. "O, ZaJr., Ge.fiäß un.6e/l..el.> he,l,Uge.n Gl.a.ube.n.6, 
je. mehA Gn.a.de. d,Ut zuteil UWLde., u.m-&o me.hA CJ.elt.ke. deJt Lie.be. und llvunheJtz,<.flkelt 
mu.ß:t du voUMingen. Su t,,a.n6.tmü.ti.g, ZaJr.! Ge.denke. deJt Ma.c.ht, die. übeJt d,<Jt. 
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thlton:t, ö66ne de.in Oh.lt dem namenlo.&en ff.end und Leid, un:teJr. denen unlleJt Va­
tVttand otöhn:t, au6 daß auc.h du. Gehö1t 61.ndeot 6Ü!t deine. Ge.bete.. Halte c:Uc.h 
an ge.Jte.c.hte. Geoetze., weh!r..e den M,i..Metate.n und .f.a.ß un11e.1t Sc.hi.66 ni.c.ht i.n de.n 
Fluten de.lt UngeJr.e.c.hü.gke,U ve/t6,<,nken ... Ve.1tgib, au6 daß auc.h cUJt veJLge.ben 
Wvu/.e_ • II 

Wenn das Martyrium und der Tod des Metropoliten sowohl auf den 
Zaren, als - zweifellos - auch auf das Volk zurückfielen, mußte 
seiner Heiligsprechung ein Akt allgemeiner Reue und Buße, der 
vom ganzen Volk vollzogen wurde, vorangehen. Als erste begriffen 
das die Mönche vom Weißen Meer und der Sohn Iwans IV, der frorrane 
Zar Fjodor. 
Von den unzähligen Wundern des Märtyrers seien hier nur die zwei 
ersten genannt: Die Heilung des von einem niederstürzenden Baum 
fürchterlich zugerichteten Holzfällers und eines unheilbar kran­
ken Schmiedes; beiden erschien Philipp im vollen Bischofsornat, 
von einem unirdischen Licht umflossen:"Kennst du mich? Ich bin 
der Metropolit aus dem Solowetzki-Kloster. Sei geheilt im Namen 
unseres Herrn 11 • 

Der Ruf seiner Heiligkeit durcheilte schnell ganz Rußland. Die 
Kirche rühmt ihn, als eine "Säule de.lt Ge.1tec.h,ti,gke.it und Rec.htglä.ubi.g­
ke.U, den 6Ult.c.h-ti.ooen Kämp6e.1t 6ÜJL die W:thlthw, den guten HVL.te.n, deJr. .&ein 
Leben 6ÜJL dJ.,e Sc.ha6e. ge.-e.a.1.ioe.n ha.t" und bittet ihn um sein Eintreten 
für uns vor dem Thron Gottes. 

DIE VEREHRUNG DER KETTEN DES HL. APOSTELS PETRUS ( 16 ./29. 1 • ) 
geht auf jene schweren eisernen Fesseln zurück, die man dem 
Apostel anlegte, nachdem er im Jahre 42 auf Befehl des Königs 
Herodes Agrippa in den Kerker geworfen wurde. Wir wissen aus 
der Apostelgeschichte (12, 1-11), daß diese Ketten eine lichte 
Engelsgestalt löste, die ihn darauf auch aus dem Kerker befrei­
te. Der christlichen Gemeinde gelang es, dieser Ketten habhaft 
zu werden; viele Sieche und Kranke wurden durch sie geheilt. 
Heute werden solche Praktiken nur zu oft in den Bereich des 
Aberglaubens verwiesen; man vergißt, daß eine Quelle göttlicher 
Authentizität - das Neue Testament selbst - uns davon berichtet, 
daß allein "de.lt Sc.hatten. deo vo1tübe.1tge.henden Ru:lr.u..6" den am Wegrande 
gelagerten Kranken Heilung brachte. 

Aus Jerusalem qelangten die Ketten durch die Gemahlin des Kai­
sers Theodosius nach Rom, wo für sie ein eigenes Gotteshaus er­
richtet wurde. 

Es gab in dieser Stadt noch andere Ketten,- jene nämlich, mit 
denen der Hl. Apostel auf Geheiß des Kaisers Nero gefesselt wor­
den war. 

Alle diese Marterwerkzeuge wer.den zusammen - und bis heute - in 
der ihnen geweihten römischen Kirche aufbewahrt. 

Der Gottesdienst dieses Tages rühmt die Mühsal und die Leiden 
des Hl. Petrus und legt den Gläubigen ans Herz, seiner ehrwürdi­
gen Ketten als einer geistlichen Arznei und eines ruhenden Pols 
in den Widerwärtiqkeiten des Daseins zu gedenken. 

b~-= 
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EM LEBEN UNSERER DIÖ 

• Zum Festtag der Ikone der Allerheiliasten Gottesmutter von Ka-
• san, am 22.0ktober/4.November, zelebrierte S.E. Bischof ~ark 

aus Anlaß des Patronatsfestes in der dieser Ikone gewe~hten 
Kirche im Altersheim in Va1t.m.6tadt. Es konzelebri-erten die Pr;le-:­
ster Gradimir Milunovic und Michael Artz±movitch. Es sang e;i,n 
zusammengesetzter Chor aus Frankfurt und Umgebung, Nach der 
Liturgie wurde im Altersheim eine Festtafel pereitet. 

In diesem Altersheim gibt es nur wenige orthodoxe Gläubi.ge~Got­
tesdienste finden nur noch selten statt. Um so größere Freude 
bescherte dieser festliche: Gottesdienst . 

• Am 16. November nach der Liturgie ver~ammelten sich in ~ie.6b~den 
die Geistlichen der Deutschen Diözese zu einer Tagung.Hierher 
kamen fast alle Priester und Diakone unserer Diözese . .A.uf der 
Tagesordnung standen die Themen des letzten Bischofskonzils, das 
im August in Kanada stattfand. 

S.E. Bischof Mark berichtete den Geistlichen von allen Themen 
des Konzils, die für unsere Diözese von Bedeutung sind,insbeson­
dere von den Antworten des Konzils auf die Fragen, die von der 
letzten Versammlung der Geistlichen gestellt worden waren, die 
sich im Juni in Frankfurt nach der Diözesanversammlung getrof­
fen hatten. 

• Zwischen dem 18. und 21. November besuchte S.E.Bischof Mark die 
Kirche in Bad Em.6, traf sich mit dem Priester Johannes Thon in 
Koblenz, der gerade aus dem Krankenhaus entlassen war, und fuhr 
weiter nach Köln, wo er den Gottesdiensten aus Anlaß des Patro­
natsfestes der Gemeinde des Hl. Großrnärtyrers Demetrios vorste­
hen sollte. Am Samstag, d. 19. November zelebrierte S.E.Bischof 
Mark zusammen mit dem Priester Bofidar Partnogi6 und dem Diakon 
Nikolaus Wiese ein Totengedenken auf einem kleinen Friedhof im 
Wald bei Köln, wo 1945 von den Faschisten etwa 40 russische Ge­
fangene ermordet wurden. Diesem Totengedenken war auch ein In­
terview geweiht, das S.E.Bischof Mark für die "Deutsche Welle" 
gab und einige Aufsätze in lokalen Zeitungen, die ihre Korre­
spondenten geschickt hatten. Von dem lebendigen Interesse der 
Bevölkerung zeugte auch die Anweselv"".heit des Superintendenten 
der Rheinischen Evangelischen Kirche. Die Panichida wurde von 
einem zusammengestellten Chor unter Leitung von K. V. Karmasin 
gesungen. 
Am Samstagabend wurde eine festliche Vigi~und am Sonntag die 
Göttliche Liturgie gefeiert, bei der S.E. Bischof Mark den Hypo­
diakon Kyrill Mohren zum Diakon weihte • 

8 • 



• Am Sonntagabend war S.E. Bischof Mark in der Kirche der Hl.Eli-
sabeth in U~e~baden bei der Vigil zum Fest des Hl. Erzengels Mi­
chael anwesend. Im Laufe der Nacht kehrte er in das Kloster zu­
rück, um am folgenden Morgen die Göttliche Liturgie in der Kir­
che des Hl. Erzengels Michael in Ludwig~6eid zu feiern. 

Am Montag, den 21. November, feierten die Gemeindemitgliederei­
nes Vorortes von München in Ludwigsfeld ihr Patronatsfest, den 
Tag des Hl. Erzengels Michael. 

Die Göttliche Liturqie zelebrierte S.E. Bischof Mark mit den 
Priestern Alexander Nelin und Anastasij Drekopf. Bei dem Einzug 
in die Kirche wurde Seine Exzellenz von der Kirchenältesten, 
Helena V. Hansa, mit Brot und Salz begrüßt. 

Obwohl es ein Arbeitstag war, waren bei dem Gottesdienst viele 
Gläubige anwesend. Es sang der Chor unter Leitung des Chorlei­
ters der Kathedralkirche, V.V.Ciolkovich. 

In seiner Predigt sagte S.E. Bischof Mark, daß heute hier zum 
Feiertag des Erzengels Michael eine große Zahl von Engeln und 
körperlosen Kräften anwesend ist. Die Engel sind dienstbare Gei­
ster, weil sie in erster Linie Gott dienen, den Willen Gottes 
vollbringen, den Menschen den Willen Gottes mitteilen, und uns 
im täglichen Leben beistehen. 

Der Herr wies ganz besonders darauf hin, daß Kindern kein Leid 
zugefügtX<larf, weil sie sich nach der Taufe unter dem besonde­
ren Schutz ihrer Schutzengel befinden und sündlose Geschöpfe 
sind. 

Wir Erwachsenen wenden uns in jeder Liturgie an die Engel, als 
Beschützer und Wahrer unserer Seelen und Leiber, und bitten, 
daß die Engel uns lehren mögen, wie wir in dieser sündigen Welt 
leben sollen, die nach den Geboten der gefallenen Engel lebt. 
Wir sind dazu aufgerufen, uns in unseren täglichen Gebeten an 
den Herrn zu wenden,damit unsere Engel uns bewahren und reinigen 
von unseren Sünden und von den bösen Werken des Teufels. 

Nach der Liturgie wurde ein kurzer Bittgottesdienst an den Hl. 
Erzengel Michael durchgeführt mit einer Prozession um die Kirche, 
und schließlich dem Gesang "Auf viele Jahre" für den Ersthierar­
chen der Russischen Orthodoxen Kirche im Ausland,Metropolit Phi­
laret, den Vorsteher der Kirche, dj_e Kirchenälteste und alle. 
Gläubigen dieser Gemeinde. Alle Teilnehmer des Gottesdienstes 
wurden anschließend zu einem festlichen Mahl in das Haus der Kir­
chenältesten eingeladen, das die Schwesternschaft der Gemeinde 
vorbereitet hatte. • V.N. Wischnewsky 

Am 11. Dezember zelebrierte der Höchstgeweihte Antonij, Erzbi­
schof von Genf und Westeuropa, und der Hochgeweihte Mark, Bi­
schof von Berlin und Deutschland, die Gottesdienste in der Kir­
che des Hl. Rechtgläubigen Fürsten Alexander Newskij in Kopenha­
gen aus Anlaß der Festlichkeiten zur 100-Jahr-Feier der Errich­
tung dieser Kirche. Es konzelebrierten Kleriker sowohl der Rus­
sischen Orthodoxen Kirche im Ausland als auch der Serbischen 
Orthodoxen Kirche. Die Göttliche Liturgie wurde in Anwesenheit 
der Königin von Dänemark, Margaretha und ihres Adjutanten und 
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Sekretärs, sowie einer großen Zahl von Gläubigen gefeiert.Nach 
der Liturgie begrüßten die beiden Bischöfe die Königin in der 
Kirche und etwas später sprachen sie mit ihr noch einmal während 
des Empfangs, den unsere Gemeinde in den Räumlichkeiten unter 
der Kirche gab. Sie war zum ersten Mal in unserer Kirche und 
war tief beeindruckt von dem feierlichen Gottesdienst und dem 
Gesang des Chores aus Hamburg unter Leitung von F. Gerassimez. 
Sowohl beim Gottesdienst, als auch beim darauf folgenden Emp­
fang waren viele Vertreter der dänischen Regierung, der Evange­
lischen und Röm.-katholischen Kirchen, sowie der Presse anwe­
send. Das Ereignis der 1OO-Jahr-Feier unserer Kirche wurde in 
der lokalen Presse sehr beachtet. Die schwere Arbeit der Orga~ 
nisation dieses Festes wurde von den Mitgliedern des Gemeinde­
rates getragen, insbesondere von F.S.Ladischensky und der Gat­
tin des Kirchenältesten, Tatiana S.Meiners . 

• Am Feiertag des Hl. Nikolaus zelebrierte der Hochgeweihte Bi-
schof Mark die Gottesdienste in der Hl. Nikolaus-Kirche in S;tu;tt­
ga~t. Mit ihm zelebrierten die Priester Anastasij Drekopf und 
Michael Artzimowitch, sowie die Diakone Georg Kobro und Paul 
Sohnle. Es sang der Chor aus München . 

• 
zu den Gerichtsverfahren über die Kirchen in Bad Ems und Baden 
Baden. 

Wir freuen uns, mitteilen zu können, daß der Prozeß um die Kir­
che in Bad Ems engültig zu unseren Gunsten entschieden wurde. 
Das Bundesverfassungsgericht lehnte die Beschwerde des franzö­
sischen Exarchats(Eulogianer) ab und erkannte an, daß das Ge­
setz vom Jahre 1938, nach dem der Deutschen Diözese der Russi­
schen Orthodoxen Kirche im Ausland die kirchlichen Grundstücke 
in Deutschland übergeben wurden, noch heute rechtskräftig ist, 
und daß die Diözese das Recht hat, ihr Eigentum von jeder ande­
ren Organisation zu fordern, die sich dieses angeeignet hat. 

Auf dem Terrltorium der Bundesrepublik Deutschland benutzt das 
Mosknuer Patriarchat unsere Kirchen in Baden Baden und in West­
Berlin. 

Der Prozeß um die Kirche in Baden Baden läuft, und wir hoffen, 
daß wir bald wieder völlig über die Kirche verfügen können. 
Westberlin steht unter dem St&tut der vier Mächte. Die Frageei­
nes Prozesses dort wird untersucht. 

Gedruckt in der Druckerei des Klosters des Hl.Hiob v.Po~aev 
Schirmerweg 78, 8000 Nünchen 60, tel.:089/834 89 ~9 
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